
Die „Lurgrotte" (Steiermark) als Schauhöhlenbetrieb 

Von Hubert Trimmel (Wien) 

i . Allgemeine Bemerkungen 
Über die Lurhöhle in der Mittelsteiermark, die zwischen Semriach 

und Peggau das Kalkplateau der Tanneben durchörtert, und über die 
mit ihr in genetischem Zusammenhang stehenden zahlreichen weiteren 
Höhlen dieses Gebietes sind schon zahlreiche Veröffentlichungen erschie­
nen. In neuerer Zeit standen — ursprünglich an den von G. Kyrie im 
März 1927 durchgeführten Versuch einer „kombinierten Chlorierung" 
(1) anknüpfend — karsthydrographische Problemstellungen im Vorder­
grund der Untersuchungen (2, 3, 4). Untersuchungen zur altersmäßigen 
Einstufung einzelner Phasen der Höhlenentwicklung, deren erste Ergeb­
nisse schon vorliegen, sind begonnen worden ( 5 ) ; schon seit längerem 
liegen auch Studien über die Verteilung der oberirdischen Karsterschei­
nungen vor (6 ) . Eine zusammenfassende Würdigung des Karstgebietes 
der Tanneben, die Oberflächenentwicklung und Höhlenentwicklung nach 
den derzeit vorliegenden Erkenntnissen behandelt und miteinander in 
Beziehung bringt — gewissermaßen ein modernes Gegenstück zur Ab­
handlung von H. Bock (1913) über den „Charakter des mittelsteirischen 
Karstes" (7) — ist noch ausständig. 

In die Bemühungen um weitere wissenschaftliche Erkenntnisse 
haben in zunehmendem Maße Erfordernisse und Probleme der Praxis 
hereingespielt. Die Unvereinbarkeit von Steinbruchvortrieb und Höhlen­
erhaltung, zunächst durch A. Kieslinger aus den lokalen Diskussionen 
herausgehoben und als grundsätzliches Problem vor Augen geführt (8), 
wird im Falle der Tanneben zu einem schwierigen Problem. Eine Kom­
promißlösung, die sozusagen in der Abgrenzung von Interessengebieten 
und der Schaffung eines Systems von Schutzmaßnahmen für die ent­
scheidenden höhlenreichen Abschnitte gefunden werden mußte, hat sich 
in letzter Zeit abgezeichnet (9). 

Die Entwicklung des Höhlenbesuches in der jüngsten Vergangen­
heit geht aus der folgenden Übersicht hervor, die auf den vom Vorstand 
der Lurgrottengesellschaft bei den Jahreshauptversammlungen gegebe-
nen Informationen beruht: 

Führungsstrecke 1967 
Besucherzahl 

1968 1969 

Peggau — Prinz 15 767 *5 394 16 185 
Peggau — Blocksberg 3 976 3 369 2 709 
Peggau — Semriach 2 866 3 006 3 843 
Semriach — Großer Dom 2 382 2 974 2 340 
Semriach — Peggau 959 567 895 
Gesamtbesucherzahl 25 147 25 318 25 972 
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Da für die Jahre von 1948 bis 1967 nach den Unterlagen der Lur­
grottengesellschaft eine Gesamtbesucherzahl von 646 403 Personen an­
gegeben wird, läßt sich für diesen Zeitraum die durchschnittliche Be­
sucherzahl pro Jahr mit 32 320 Personen leicht ermitteln. Die Besucher­
zahlen der letzten Jahre liegen damit durchwegs mehr als 20 °/o unter 
dem langjährigen Durchschnitt. Dieses Ergebnis bedarf einer eingehen­
deren Analyse. 

Zunächst zeigt sich, daß ein beständiger Rückgang der Gesamt­
besucherzahlen bis zum Tiefpunkt im Jahre 1967 vorliegt, der in den 
Jahren zwischen 1950 und i960 beschleunigt erfolgte und sich dann 
immer mehr verlangsamte. So werden ausgewiesen: 

Dieser Rückgang steht in offenkundigem Widerspruch zu dem im 
gleichen Zeitraum erzielten Fortschritt im Ausbau der Höhle und zur 
Zunahme des Fremdenverkehrs im allgemeinen. Er wird nur verständ­
lich, wenn man die Struktur der Besucher und die lokalen Gegeben­
heiten berücksichtigt. 

Dies wird — als ein erster Beitrag zu einer Fremdenverkehrs­
geographie der österreichischen Schauhöhlenbetriebe — in einem spä­
teren Abschnitt der vorliegenden Arbeit versucht werden. Bisher hat 
gerade dieser Ausschnitt der Angewandten Speläologie, der auch für 
Planungen wichtig ist, nur wenig Beachtung gefunden. 

Die Erforschungsgeschichte des Lurhöhlensystems, dem die Ein­
schließung von sieben Höhlenforschern bei Semriach durch ein Hoch­
wasser im Jahre 1894 und deren glückliche Rettung nach einigen Tagen 
schon frühzeitig zu großer Berühmtheit verholfen hatte, verlief so wie 
die Erschließungsgeschichte, von der vorwiegend die Rede sein soll, 
sehr bewegt. Zum Verständnis des Entwicklungsablaufes ist es not­
wendig, die lokalen Gegebenheiten und ihren Wandel im Laufe der 
Zeit zu kennen; beides findet vielfach schon in der Namengebung 
ihren Niederschlag. 

Der Name „ L u r g r o t t e " bezog sich u r s p r ü n g l i c h lediglich auf den bei Semriach 
liegenden H ö h l e n e i n g a n g und die a n s c h l i e ß e n d e n R ä u m e und f a n d neben dem 
Namen „Lur loch" Ve rwendung . In A n l e h n u n g an die damals in Ö s t e r r e i c h durch­
aus ge läu f ige Namensgebung im klasssichen Karst wurden in der Ste iermark bis in 
die neuere Zeit alle t r o p f s t e i n g e s c h m ü c k t e n H ö h l e n als „ G r o t t e n " bezeichnet; der 
bei Peggau liegende heutige Eingang in das System — die Austr i t tss te l le des Schmelz­
baches — h i e ß „ S c h m e l z g r o t t e " . In der „ S c h m e l z g r o t t e " wurden seit 1906 Versuche 
unternommen, die Siphone des Schmelzbaches zu ü b e r w i n d e n und dem unter i rd i ­
schen Bachlauf f l u ß a u f w ä r t s zu fo lgen ; R. Saar hat sie 1922 beschrieben (10). A l s 
u n a b h ä n g i g von diesen A u f s c h l i e ß u n g s a r b e i t e n — und von einem anderen M i t -

1960 
1964 
1966 

1950 
1955 

39 568 Besucher 
32 986 Besucher 
28 544 Besucher 
27 603 Besucher 
25 730 Besucher. 
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arbeiterkreis — von Semriach aus die Forschung bis in die heutige Siegeshalle 
vorangetrieben worden war, tauchte der Gedanke einer „Er sch l i eßung der Lurgrotte 
von Peggau" auf, wie der T i t e l eines Berichtes aus dem Jahre 1908 lautet (11). Dami t 
war z u n ä c h s t nur zum Ausdruck gebracht, d a ß ein Zugang zur Semriacher Lurgrotte 
von Peggau aus geschaffen werden sollte. Die b e g r ü n d e t e V e r m u t u n g eines r ä u m ­
lichen Zusammenhangs zwischen der von Semriach aus erforschten Lurgrotte und 
Schmelzgrotte f ü h r t e jedoch dazu, d a ß man den Namen „ L u r g r o t t e " bald f ü r das 
gesamte System verwendete und von einer „ o b e r e n Lurgrot te" u n d einer „ u n t e r e n 
Lurgrot te" sprach. M i t der Er sch l i eßung der Eingangsteile der ehemaligen Schmelz­
grotte f ü r den Fremdenverkehr b ü r g e r t e sich der neue N a m e ba ld ein. 

Im Sinne der von G . K y r i e ausgehenden Bestrebungen, die Bezeichnung 
„ G r o t t e " auf küns t l i ch geschaffene H o h l r ä u m e zu b e s c h r ä n k e n (12), verwendete 
R. Saar i n seinem von der B u n d e s h ö h l e n k o m m i s s i o n herausgegebenen und mit 
einem H ö h l e n p l a n ausgestattete F ü h r e r 1922 erstmals die Bezeichnung „ L u r h ö h l e 
bei Peggau" (10); dieser Name wurde 1929 bei der E r k l ä r u n g der H ö h l e zum 
Na tu rdenkmal nach dem ös te r re i ch i schen N a t u r h ö h l e n g e s e t z auch amtlich f ü r das 
gesamte H ö h l e n s y s t e m e i n g e f ü h r t . Im S c h a u h ö h l e n b e t r i e b wurde das romantisch 
g e f ä r b t e „ L u r g r o t t e " auch weiterhin beibehalten. 

Es gab jedoch bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zwei 
Lurgrotten, zwei verschiedene Schauhöhlen, deren Betriebsführung 
völlig unabhängig voneinander verlief. Der stärkere Besuch der leicht 
erreichbaren Höhle bei Peggau führte bald dazu, daß diese die eigent­
liche „Lurgrotte" bei Semriach in Bezug auf ihre Bekanntheit in der 
Öffentlichkeit in den Schatten stellte. Heute ist die Bezeichnung 
„Schmelzgrotte" praktisch verschwunden. 

2. Die Gründung der Lurgrottengesellschaft 

Die unmittelbare Vorgeschichte der Gründung der Lurgrotten­
gesellschaft beginnt mit der von H. Bock geleiteten und von H. Folne-
sics beschriebenen Höhlenfahrt am 1. Dezember 1908 (13), bei der von 
Semriach aus die heutige Siegeshalle erreicht wurde. H . Folnesics be­
schreibt den Eindruck an dieser Stelle folgendermaßen: 

„ D i e H ö h l e schließt an dieser Stelle mit einer senkrechten Felswand ab, unter 
der das Wasse r i n einem Siphon vers inkt . H i e r also waren w i r am Zie le . N u r 
wenige Mete r k ö n n e n es sein, die uns hier v o m Tageslicht trennen. Unmit te lbar 
an der Peggauer W a n d stehen wir , fast meint man, w i r m ü ß t e n die Sonntagsglocken 
zur Kirche rufen h ö r e n . . ." 

Es ist verständlich, daß damit das Projekt reifte, die Höhle von 
Peggau aus zugänglich zu machen. Im Jahre 1909 wurde die Erweiterung 
des bis dahin beim Verein für Höhlenkunde in Graz bestehenden „Lur-
grotten-Ausschusses" zu einem „Lurgrotten-Komitee" beschlossen. Die 
Anregung dazu gab der Landesverband für Fremdenverkehr, der damit 
erstmals aktiv in die Erschließungsgeschichte der Lurhöhle eingriff. Die 
Zusammensetzung des Lurgrotten-Komitees ergab sich „durch Bei­
ziehung aller möglicherweise an einer Erschließung in Betracht kom­
menden Interessenten"; sein wichtigster Beschluß war es, „ beim steier-
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märkischen Landesausschuß um Beauftragung eines Landestechnikers 
mit der genauen Vermessung der Grotte, des oberhalb befindlichen 
Terrains sowie Erhebung der Besitzverhältnisse und Verfassung eines 
Erschließungsprojektes anzusuchen" (11). Es ist bezeichnend, daß in 
diesem Projekt der „Steirische Höhlenklub" und die von diesem in der 
Schmelzgrotte bereits seit November 1906 betriebenen Stollenbauarbei­
ten — soweit aus den veröffentlichten Unterlagen hervorgeht — weder 
erwähnt noch berücksichtigt wurden. 

Im Jahre 1911 wurde die Gründung einer Gesellschaft zur Er­
schließung der Lurgrotte beschlossen, die Initiative bei der Konstitu­
ierung vom „Verein für Höhlenkunde in Österreich" jedoch dem 
Landesverband für Fremdenverkehr überlassen (16). Die Satzungen 
wurden von der k. k. Statthalterei in Graz am 27. Dezember 1911 
genehmigt. Die Gründungs-Versammlung der „Lurgrotten-Gesellschaft" 
wurde jedoch erst am 8. Dezember 1912 in Peggau abgehalten. 

Über diese Gründungsversammlung ist ein ausführlicher Bericht 
veröffentlicht worden (14), aus dem sowohl die Konstruktion der Ge­
sellschaft, als auch die für die Erschließung maßgebenden Ideen ent­
nommen werden können. 

Die Satzungen der Vereinigung „Lurgrotten-Gesellschaft", die 
modifiziert auch heute noch die Basis für die Betriebsführung bilden, 
sahen drei Gruppen von Mitgliedern vor; es sind dies: 

1. Vertreter der auf G r u n d bestehender Interessen in Frage kommenden Be­
h ö r d e n und sonstige Inst i tut ionen; diese m u ß t e n auch „ A n t e i l e " zeichnen, 
d. h . f inanz ie l l zum A n f a n g s k a p i t a l f ü r die Ersch l i eßung bei tragen. 
Z u r Zei t der G r ü n d u n g der Lurgrottengesellschaft waren die k. k . Statt­
halterei , der s t e i e r m ä r k i s c h e L a n d e s a u s s c h u ß , die Stadtgemeinde G r a z , die 
Gemeinden Peggau und Semriach, die S t e i e r m ä r k i s c h e Sparkasse, der Landes­
verband f ü r Fremdenverkehr in der Steiermark und der V e r e i n f ü r H ö h l e n ­
kunde i n Ö s t e r r e i c h - U n g a r n vertreten. Der letztere ist derzei t durch den 
Landesverein f ü r H ö h l e n k u n d e in der Steiermark ersetzt, als weitere M i t ­
glieder in dieser Gruppe sind 1972 die von den in G r a z t ä t i g e n a lp inen 
Vere inen ( ö s t e r r e i c h i s c h e r A lpenvere in , Tour is tenverein D i e Na tur f reunde) 
entsandten Vertreter t ä t ig . 

2. D i e Besitzer der G r u n d s t ü c k e , unterhalb derer die H ö h l e n g ä n g e ver laufen . 
Bei der g r o ß e n Z a h l derartiger G r u n d s t ü c k e in mehreren Ka tas t r a lgemcindcn 
ist dies eine erhebliche A n z a h l . Vie le der M i t e i g e n t ü m e r haben, da die L u r ­
h ö h l e von ihrem Grundbes i tz aus nicht zugäng l i ch ist, keine Bez iehung / u r 
H ö h l e , ja vielfach bis zur ersten H ö h l e n v e r m e s s u n g von ihren Eigentumsrech­
ten an Te i l en der H ö h l e gar nichts g e w u ß t . 

3. Die sonstigen A k t i o n ä r e , die Antei lscheine persönl ich zeichneten. Z u m Zei t ­
punkt der G r ü n d u n g waren dies unter anderem der Landeshauptmann 
Edmund G r a f At tems , F räu le in J . Fasching — die Tochter eines der Forscher, 
die an der E i n s c h l i e ß u n g s k a t a s t r o p h e des Jahres 1894 beteiligt gewesen waren 
— und der Wasserbautechniker Ing. Theodor Schenkel. 

An dieser Stelle sei erwähnt, daß nach Mitteilung des Vorsitzenden 
der Lurgrottengesellschaft im Jahre 1969, Landeshauptmann und Bun­
desminister a. D. DDDr. Udo Iiiig, zu diesem Zeitpunkt 1397 Anteil-
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scheine existierten, von denen 559 im Besitz des Landes Steiermark 
waren. 

Kernstück der Gründungsversammlung vom 8. Dezember 1912 
war die Erläuterung des Erschließungsprojekts durch Ing. Hermann 
Bock. Er stellte in Aussicht, daß die Kosten des Ausbaues der Höhle 
durch die „Ausnützung der natürlichen Wasserkräfte, die in den Höhlen 
so reichlich vorhanden seien", leicht gedeckt werden könnten. Die 
Stromversorgung von Semriach und die Trink- und Nutzwasserver­
sorgung von Peggau und Deutsch-Feistritz sollten durch unterirdische 
Stauwerke sichergestellt und die Verunreinigung der Höhlengerinne 
durch die Schauhöhlenbesucher durch Verwendung von Eisen und 
Beton an Stelle von Holz ausgeschlossen werden. H. Bock errechnete, 
daß die Durchwanderung der Höhle in 7 5 Minuten möglich sein werde. 
Die Begeisterung, mit der das Erschließungsprojekt vertreten wurde, 
kam in der Meinung zum Ausdruck, daß durch den Fremdenzuzug nicht 
nur die Gemeinden Peggau und Semriach, sondern auch Graz große 
Vorteile zu erwarten hätten. 

Seit dieser Gründungs Versammlung sind nun 60 Jahre vergangen 
—- ein geeigneter Anlaß, um Rückschau zu halten. 

3 . Der Ausbauplan und seine Venvirklichung 

Die Verwirklichung der Vorstellungen, die bei der Gründung der 
Lurgrotten-Gesellschaft vorherrschten, erwies sich als überaus schwie­
rig, ja teilweise als unmöglich. Daß sich die übertrieben großen Er­
wartungen, die man vor allem in Peggau und Semriach an die opti­
mistischen Vorstellungen der Initiatoren des Ausbauprojekts knüpfte, 
nicht rasch erfüllten, bedeutete auch einen Hemmschuh für die Ge­
sellschaft selbst. 

Zum Zeitpunkt der Gründung der Lurgrotten-Gesellschaft war die 
Lurgrotte bei Semriach bereits als Schauhöhle in Betrieb. Nach der 
Einschließungskatastrophe des Jahres 1894 hatte der Verein „Schöckl-
freunde" das Forschungsrecht in der Höhle erhalten und noch im 
gleichen Jahre mit dem Bau von einfachen Weganlagen begonnen; 
mit der Erschließung ging zunächst die Forschung Hand in Hand. Unter 
Leitung von Prof. Ferdinand Walcher drang man schon damals rund 
2 Kilometer weit über die sogenannte „Kaskadenklamm" hinaus vor. 
H. Bock, der 1928 über die ältere Forschungsgeschichte der Lurhöhle 
ausführlich berichtete (15) und der die von 1902 an durchgeführten 
erfolgreichen Vorstöße leitete, waren diese Vorstöße bekannt. Unbe­
kannt blieb ihm jedoch, daß F. Walcher einen sehr guten Höhlenplan 
über die von den „Schöckelfreunden" erforschten Höhlenteile gezeich­
net hatte, der sich nun dank der Mühe von V. Weißensteiner im Archiv 
des Landesvereines für Höhlenkunde in der Steiermark befindet. 

126 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Als die Arbeit der „Schöckelfreunde" im Jahre 1902 ihr Ende fand, 
trat endgültig eine Trennung der Forschung vom Schauhöhlenbetrieb 
ein. Der letztere wurde ausschließlich vom „Lurgrotten-Besitzer" Martin 
Schinnerl betrieben und war bis nach dem Zweiten Weltkrieg ein mit 
viel Liebe betreuter Familienbetrieb. Alle Investitionen wurden von der 
Familie Schinnerl getragen, auch die Kosten der vor 1928 in Betrieb 
genommenen elektrischen Beleuchtung. Die Lurgrottengesellschaft hatte 
auf diesen Schauhöhlenbetrieb keinen Einfluß. 

Die neu gegründete Gesellschaft hatte aber zunächst auch auf die 
Erschließung der infolge der Werbewirksamkeit nun ebenfalls als „Lur­
grotte in Peggau" bezeichneten Schmelzgrotte keinen Einfluß. Schon 
das Gründungsprotokoll der Gesellschaft vermerkt, daß mit dem „Be­
sitzer der Schmelzgrotte", Josef Dirnbacher, noch kein Übereinkommen 
über dessen Mitarbeit am Gesamtausbau erzielt worden sei und fügt 
hinzu, daß „auch ohne dessen Entgegenkommen die Erschließungs­
arbeiten keine Behinderung erleiden würden" (14). 

Josef Dirnbacher hoffte auf einen raschen Erfolg der Übertunne-
lung der Siphone in der Schmelzgrotte durch Adolf Mayer und auf 
die daraus sich ergebenden Einnahmen. Er gab 1913 die Zustimmung, 
seine Stauanlagen am Höhleneingang, mit denen er eine Turbine für 
seine Säge betrieb, zu schleifen, und den Bachaustritt aus dem Unter­
grund tiefer zu legen. 1916 mußte er seine Liegenschaft an Thomas 
Vollenhals verkaufen. 

Auch Vollenhals wirtschaftete allein. Er gründete eine „Lurgrotten-
unternehmung" und gewährte Adolf Mayer und dessen Sohn Hermann 
Mayer finanzielle Unterstützung für die Fortsetzung der Stollenbauten. 
Diese waren vor allem dadurch kostspielig, daß der entscheidende 
Stollen über den „4. Siphon" in den von Semriach aus bereits 1908 
erreichten Endpunkt nicht gezielt angesetzt werden konnte, weil der 
von H. Bock vermessene exakte Plan infolge der Weigerung, eine Ver­
einbarung mit der Lurgrottengesellschaft abzuschließen, für Vollenhals 
und seine Mitarbeiter unzugänglich blieb. Von 1906 bis 1916 hatte 
der „Steirische Höhlenklub" die jeweils durch den Stollenvortrieb auf­
geschlossenen Höhlenteile mit einfachen Wegen zugänglich gemacht; 
dieser Schauhöhlenbetrieb wurde nun von Th. Vollenhals übernommen, 
der großzügige Steig- und Beleuchtungsanlagen errichten ließ, die teil­
weise noch bestehen, und der auch die Lurgrottengastwirtschaft vor 
dem Höhleneingang errichtete. Obwohl die Führungen sehr kurz waren 
und die Besichtigung nur einige Räume mit — wohl eindrucksvollen — 
hydrischen Formen umfaßte, war der Besuch gut. Die von R. Saar 
angegebene Zahl von 80 000 Besuchern im Jahre 1921 (10, S. 8) dürfte, 
wenn sie richtig ist, den absoluten Rekord dargestellt haben. Th. Vollen­
hals selbst nimmt kurz darauf einen Gesamtbesuch von 40 000 Men­
schen pro Jahr für die Peggauer Lurgrotte an. 
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Im Jahre 1924 — noch vor der Einführung der Schillingwährung 
in Österreich — tritt Thomas Vollenhals mit einem gedruckten „Expose 
der Lurgrottenunternehmung in Peggau" in die Öffentlichkeit, in dem 
behauptet wird, daß die Lurgrotte „nunmehr endgiltig erschlossen ist". 
Die Empfänger des Exposes werden eingeladen, „behufs Umwandlung 
der Lurgrottenunternehmung in eine Gesellschaft m. b. H." Anteile zu 
zeichnen; gleichzeitig wird eine Rentabilitätsberechnung mit einem Ge­
winnertrag von über 27 °/o vorgelegt! Die Wirklichkeit sah anders aus: 
Th. Vollenhals deckte die Ausgaben mit Krediten der ihm unter­
stehenden Kaufmännischen Kreditanstalt in Graz, verlor sein Ver­
mögen und ging ins Ausland. Am 8. Juli 1927 fand die Versteigerung 
der Lurgrotte mit allen ihren Realitäten aus der Konkursmasse dieses 
Geldinstitutes beim Bezirksgericht Frohnleiten statt. Zu einem Preis, 
der knapp über dem Mindestanbot lag — 43 693 Schilling — wurde 
Franz Pezzi der neue Eigentümer. Auch er plante zunächst, wie die 
„Wiener Neuesten Nachrichten" am 9. Juli 1927 berichten, „eine groß­
zügige Ausgestaltung der Lurgrotte und die Errichtung einer Grotten­
bahn wie in Adelsberg". 

Man hatte den Eindruck, daß erst die Vorarbeiten für die Er­
klärung der gesamten Lurhöhle zwischen Semriach und Peggau zum 
Naturdenkmal, die am 17. Juni 1929 erfolgte, der im Jahre 1912 ge­
gründeten „Lurgrottengesellschaft" ein Betätigungsfeld einräumten — 
und zwar zunächst ausschließlich im Räume von Peggau. Die amtlichen 
Erhebungen brachten vielen Grundeigentümern zum Bewußtsein, daß 
die neu zu erschließenden Höhlenteile auch unter ihren Grundstücken 
verliefen und daß sie daher ein Mitspracherecht bei allen Erschließungs­
arbeiten hätten. Die Lurgrottengesellschaft trat dementsprechend vor 
allem als Interessenvertreter der Grundeigentümer auf; der Schau­
höhlenbetrieb bis zum 4. Siphon wurde verpachtet, ab 1. Jänner 1930 
zunächst an Frau Thekla Moser. Gleichzeitig begann der Ausbau der 
Peggauer Lurhöhle bis zur „Gralsburg", einer Tropfsteinfigur unweit 
des „Willnerdoms" mit dem „Prinz", heute Endpunkt der sogenannten 
„Kleinen Führung" von Peggau aus. Er wurde am 19. August 1934 ab­
geschlossen. 

An die ursprüngliche Idee, durchgehende Wege von Semriach nach 
Peggau durch die Höhle zu schaffen, dürfte damals kaum noch jemand 
gedacht haben. Da gelang am 13. Februar 1935 erstmals in der langen 
Forschungsgeschichte dem Obmann des Landesvereins für Höhlenkunde 
in der Steiermark, Johann Gangl, mit zwei Begleitern (Schinnerl, Pen­
sold) die Durchquerung der Höhle von Semriach nach Peggau in 17 
Stunden. Eine zweite Durchquerung auf dem gleichen Weg erfolgte im 
Jahre 1942, die dritte am 27. Februar 1943. 

Nun verfocht Johann Gangl mit größter Tatkraft neuerlich die 
Ideen, die bei der Gründung der Lurgrottengesellschaft im Jahre 1912 
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erstmals umfassend formuliert worden waren. Die Gesellschaft über­
nahm nach 1945 selbst den Schauhöhlenbetrieb in Peggau und wählte 
einen neuen Vorstand. Schon im Jahre 1912 waren Statthalter und 
Landeshauptmann der Steiermark gebeten worden, das Protektorat über 
die Gesellschaft zu übernehmen; nun wurden der Landeshauptmann 
der Steiermark DDDr. Udo Iiiig und sein Stellvertreter Norbert Hor-
vatek als Vorsitzende berufen, Johann Gangl zum geschäftsführenden 
Obmann bestellt. 

Ein Versuch, die Höhle erstmals von Peggau nach Semriach zu 
durchqueren (30. I i . 1946), scheiterte. Eine neuerliche Durchquerung 
der Höhle von Semriach nach Peggau in der Nacht vom 29. zum 
30. Dezember 1946 durch Johann Gangl, Elsa Gangl, Rosa Wiesler, 
Karl Wiesler und Norbert Zernig bildete den Auftakt zu den neuen 
Arbeiten. Am 2. Jänner 1947 wurde mit dem Bauabschnitt Gralsburg 
— „Walhalla" (Blocksberg) begonnen. Als diese Strecke am 17. Juli 1948 
fertiggestellt war, waren 30 Tonnen Zement verarbeitet worden — aber 
dennoch erst ein kleiner Teil des Gesamtkonzepts verwirklicht. 

Über diese Ausbauarbeiten, die mit unglaublichem Idealismus und 
persönlichem Einsatz einer kleinen Schar von Arbeitern und höhlen­
begeisterten Helfern durchgeführt worden sind, ist bisher kaum ein 
eingehenderer Hinweis veröffentlicht worden. Als Helfer, die oft mehr­
mals täglich mit einem Zementsack auf dem Rücken den kilometer­
langen Weg zu den unterirdischen Baustellen zurücklegten, waren mehr­
fach Studenten, junge Mitglieder des Landesvereins für Höhlenkunde 
in der Steiermark, tätig. Der genaue Verlauf des Führungsweges und 
die Situation im Bereich einzelner erforderlicher Stollenschläge wurden 
auf Grund genauester Kenntnis aller Hohlräume durch Johann Gangl 
festgelegt. Genaue Detailvermessungen mit Theodolit wurden nicht 
vorgenommen; erst vor einigen Jahren hat das Bundesdenkmalamt die 
Herstellung eines großmaßstabigen Theodolitplanes in Angriff genom­
men, in dem erstmals auch der Führungsweg eingezeichnet sein wird, der 
die Höhle durchquert. Aus Zeit- und Personalmangel sind diese Ver­
messungsarbeiten, über die demnächst in dieser Zeitschrift berichtet 
werden wird, noch nicht zum Abschluß gekommen. Aufwendige Be­
mühungen, die vor allem J. Gangl und N. Zernig unternahmen und die 
mit touristischen Spitzenleistungen verknüpft waren, galten der Suche 
nach einer hochwassersicheren Anlage des Führungsweges. So war die 
Zeit des Wegbaues zugleich auch die Zeit der intensivsten Durchfor­
schung des Lurhöhlensystems; leider haben die Arbeitsergebnisse dieser 
Zeit weder in Plänen noch in Veröffentlichungen entsprechenden Nieder­
schlag gefunden und in Fachkreisen daher wenig Würdigung erfahren. 

Mit einer nie erlahmenden Initiative wurden weitere Wege gebaut. 
Am 1. September 1949 konnte das Wegstück Blocksberg—Zierhutsee 
eröffnet werden. Anschließend wurde der letzte Bauabschnitt in Angriff 
genommen, mit dem der Anschluß an den bereits seit 1894 ausgebauten 
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Abschnitt der Semriacher Lurhöhle gefunden wurde. Im Jahre 1965 
nahm das Bundesdenkmalamt die Fertigstellung der durchgehenden, 
etwa 4,5 Kilometer langen Weganlage von Peggau nach Semriach zur 
Kenntnis. Die einheitliche Betriebsführung wurde durch einen Pachtver­
trag gesichert, den die Lurgrottengesellschaft mit Frau Maria Schinnerl 
in Semriach schloß und der der Gesellschaft auch das Verfügungsrecht 
über den Semriacher Eingang in die Höhle einräumte. So kam es 
dann doch zur Verwirklichung des ursprünglichen Ausbauprojektes. 
Nach den Angaben der Lurgrottengesellschaft wurden dafür in den 
Jahren von 1945 bis 1970 insgesamt 8,290.187 Schilling aufgewendet, 
von denen rund 5 Millionen Schilling von der Gesellschaft selbst auf­
gebracht wurden. Etwa 2 Millionen Schilling trug das Land Steiermark 
als wichtigster Förderer zu den Investitionen bei. 

4. Die Lurhöhle im Fremdenverkehrskonzept der Mittelsteiermark 

Wie der historische Überblick zeigte, hat sich von Anfang an der 
Fremdenverkehr mit seinen offiziellen Institutionen in der Steiermark 
an den Ausbauprojekten besonders interessiert gezeigt. Im Jahre 1912 
nahm man an, daß die Lurhöhle selbst eine derartige Anziehungskraft 
entwickeln würde, daß sie den Anstoß für einen Massenreiseverkehr 
in das Gebiet von Peggau und zugleich die Hauptattraktion dieses 
Gebietes bilden würde. Vergleiche mit der Mazocha in Mähren und mit 
der Adelsberger Grotte (Postojnska jama) wurden angestellt. Diese 
Annahme mag damals berechtigt gewesen sein; zweifellos waren die 
Gründer der Lurgrottengesellschaft ehrlich davon überzeugt, wenn sie 
im Bericht über die Gründungsversammlung vermerken, daß viele Be­
wohner Peggaus in dieser Versammlung „einen Wendepunkt in ihrem 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Leben" (14) sahen. 

Die Erfahrung lehrte, daß eine solche Einschätzung jedenfalls zu 
optimistisch war. Wenn auch die vorhandenen Tropfsteinbildungen und 
die sonstigen Sehenswürdigkeiten der Höhle nicht immer in der wir­
kungsvollsten Weise zur Geltung gebracht wurden, so wäre auch bei 
optimalster Erschließung keinesfalls jener Rang zu erreichen gewesen, 
den die Adelsberger Grotte (Postojnska jama), der Gouffre de Padirac 
(Frankreich), der Aven Armand (Frankreich) oder die Friedenshöhle 
von Demänova (Slowakei) besitzen. Unter der Fülle der für das Publi­
kum zugänglich gemachten Tropfsteinhöhlen — es dürfte deren allein 
in Europa derzeit mehr als 200 geben, in denen regelmäßige Führungen 
abgehalten werden — können nur wenige Objekte internationale Be­
deutung gewinnen. Für Österreich stellt die Lurhöhle sicherlich ein als 
Schauhöhle erstrangiges Objekt dar; es ist aber ausgeschlossen, ein 
Fremdenverkehrskonzept allein und ausschließlich auf dieser Natur­
schönheit aufzubauen. Das erklärt das Scheitern des ursprünglichen 
Projektes und das Erlahmen der Initiative zum weiteren Ausbau, das 
zunächst bemerkbar war. 

130 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Als nach dem Zweiten Weltkrieg erneut der Ausbau der Lurhöhle 
in Angriff genommen wurde, lag diesen Arbeiten ein neues Konzept 
zugrunde. So wie nach dem Ersten Weltkrieg gab es auch nach 1945 
einen besonderen Höhepunkt der Wanderbewegung. Das Kennenlernen 
der friedlichen Landschaft entsprach einem in den Kriegsjahren „aufge­
speicherten" Nachholbedarf. Die Möglichkeit, Wanderungen mit Be­
sichtigungen und mit zeitsparenden modernen Verkehrsmitteln zu ver­
knüpfen, ließ ein neues Konzept reifen, das besonders von Dr. Udo 
Iiiig vertreten wurde. Der Bevölkerung des Großraumes Graz sollte 
ein komprimiertes Programm für einen Tagesausflug angeboten wer­
den, das auch Schritt für Schritt realisiert wurde. Der Postautobus sollte 
die Zufahrt von Graz nach St. Radegund vermitteln, die anschließende 
Gondelbahn den Besuch des Schöckel. Von diesem bekannten Aussichts­
berg sollte man mit dem Schöckel-Nordlift nach Semriach gelangen 
können, von dort zum Eingang in die Lurhöhle und anschließend diese 
durchqueren. Für die Rückfahrt von Peggau nach Graz konnte die 
Bundesbahn sorgen. In diesem Konzept hatte die Lurhöhle ihren festen 
Platz und der forcierte Ausbau des Durchganges war zur Verwirklichung 
des Konzeptes notwendig. 

Auch dieses Konzept ist jedoch nicht wirksam geworden, weil zum 
Zeitpunkt des Abschlusses der notwendigen Ausbauarbeiten der In-
dividualverkehr mit dem eigenen Kraftfahrzeug zur Regel geworden 
war. Der Kraftfahrer aber muß bei jeder Besichtigung oder Wanderung 
zu seinem Fahrzeug zurückkehren können. Im Falle einer Durchquerung 
der Lurgrotte ist dies aber nicht ohne weiteres möglich; die Höhle wird 
dadurch für den Ausflugsverkehr, auf den das Ausbaukonzept der 
Jahre nach 1945 zunächst ausgerichtet war, relativ uninteressant. Der 
zunehmende Individualverkehr dezimierte überdies einen relativ großen 
Besucherkreis, den die „Wallfahrerautobusse" gebracht hatten. Bis etwa 
um 1950 hatten viele Gemeinden, bzw. Pfarren der Oststeiermark 
jährlich Autobusfahrten nach Mariazell organisiert, wobei die Autobus­
chauffeure bei der Hin- oder Rückfahrt bei der Lurgrottengast wir tschaft 
ihre Rast machten und den Wallfahrern Gelegenheit zum Höhlenbesuch 
boten. Diese Autobusse blieben nun aus, teilweise wohl auch, weil 
inzwischen der Aufenthalt beim Peggauer Höhleneingang infolge der 
Ausdehnung der angrenzenden Industriebetriebe zu unfreundlich ge­
worden war. 

Dies sind einige Gründe für den Besucherrückgang zwischen 1955 
und 1965, der bereits eingangs konstatiert wurde, und für die Schwie­
rigkeiten, denen sich die Betriebsführung der Lurhöhle immer wieder 
gegenübersah. Um die umfangreichen Investitionen nicht zu gefährden, 
war die Suche nach einem neuen Konzept notwendig. Eine „Sanierung" 
der Lurgrotte als Schauhöhlenbetrieb ist nur im Rahmen einer Planung 
und einer Fremdenverkehrspolitik möglich, die von den gegebenen 
Realitäten ausgeht. 
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Die in den letzten Jahren getroffenen Maßnahmen können als 
bedeutungsvolle Schritte zu einem neuen Konzept aufgefaßt werden, zu 
dessen Verwirklichung noch einige Arbeiten notwendig sind, zu denen 
die vorliegende Untersuchung zugleich Anregungen geben möchte. In 
jüngster Zeit haben sich Passail und Semriach zu Urlaubsorten ent­
wickelt, die vor allem von Dauergästen — auch aus dem Ausland — 
gerne und in zunehmendem Maße besucht werden. In derartigen Er­
holungsdörfern ist der Bedarf nach leicht erreichbaren Ausflugs- und 
Wanderzielen ebenso groß wie jener nach nahegelegenen Zielpunkten, 
die mit dem Kraftfahrzeug gut erreichbar sind. Die Semriacher Lur­
höhle bietet sich als derartiges Ziel an. Es war daher richtig, den Bau 
einer Zufahrtsstraße bis in die Nähe der Eingangsdoline in Angriff zu 
nehmen. Da der Besucherkreis aus diesen Erholungsdörfern innerhalb 
eines Halbtages wieder an seinen Ausgangspunkt zurückkehren will, 
ist nur mit einer Teilnahme an der von Semriach ausgehenden „Kleinen 
Führung" zu rechnen. Dieser Höhlenabschnitt muß daher den modernen 
Anforderungen an eine Schauhöhle angepaßt werden. Die seinerzeit für 
„Touristen" gebauten Wege — insbesondere im „Großen Dom", dessen 
Besuch einzigartige Eindrücke vermitteln könnte — müssen durch be­
queme, in das natürliche Erscheinungsbild des Höhlenraumes gut ein­
gefügte unterirdische Promenadenwege ersetzt werden. Die Beleuch­
tungsanlage muß ebenfalls wirkungsvoller und im „Großen Dom" 
grundlegend neu gestaltet werden (für derartige Arbeiten können die 
Dachsteinhöhlen als Vorbild dienen). Nicht zuletzt muß — und auch 
das gehört zum Ausbaukonzept zwingend dazu — die Lurgrottengast-
wirtschaft beim Höhleneingang Semriach reaktiviert und als modern 
ausgestatteter zusätzlicher Anziehungspunkt — etwa als Jausenstation — 
betrieben werden. 

Für den Peggauer Höhlenteil erscheint eine gezielte Werbung bei 
den Veranstaltern von Gruppenreisen am erfolgversprechendsten. Aus­
flüge, die für die Teilnehmer an Kongressen und Tagungen in Graz 
durchgeführt werden, und vor allem Schulausflüge sind schon jetzt 
wesentliche „Stützen" der Besucherbilanz. Die Geschäftsführung der 
Lurgrottengesellschaft und das Landesfremdenverkehrsamt haben sich 
schon in den letzten Jahren darum bemüht, derartige Fahrten zu organi­
sieren und die Kombination des Höhlenbesuchs mit jenem des Freilicht­
museums in Stübing zu forcieren. Ein Teil dieser Besuchergruppen kann 
auch für die Durchquerung der Höhle gewonnen werden, weil die 
Möglichkeit besteht, daß ein Autobus in Leerfahrt den anderen Höhlen­
eingang erreicht und die Besucher dort erwartet. 

Die Lurgrotte ist also keineswegs funktionslos; es ist durchaus 
möglich, zweckmäßig und notwendig, dieses Naturdenkmal von gesamt­
österreichischer Bedeutung in die regionale Fremdenverkehrsplanung 
einzubauen und gezielte Werbung zu betreiben. 
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5- Kritische Würdigung der Lurgrotte als Schauhöhlenbetrieb 

Die Schwierigkeiten, denen sich eine auf Wirtschaftlichkeit be­
dachte Betriebsführung der Lurgrotte gegenübersieht, beruhen nur zum 
Teil auf den im vorigen Abschnitt angedeuteten funktionellen Änderun­
gen, die im Laufe der Zeit eingetreten sind. Zunächst wäre überhaupt 
die Frage zu prüfen, ob und unter welchen Voraussetzungen ein Schau­
höhlenbetrieb auf rein kommerzieller Basis kostendeckend arbeiten 
kann; ein Großteil der Schauhöhlenbetriebe in Österreich bedarf immer 
wieder einer Subventionierung oder wird durch den Idealismus höhlen­
begeisterter Menschen aufrechterhalten. Es sind viele Faktoren, die 
dazu beigetragen haben, daß in letzter Zeit häufig die Frage nach der 
Möglichkeit einer Rentabilität überhaupt gestellt wird. 

Die Gründe, die die schwierige Position der Lurgrottengesellschaft 
bedingen, sind teilweise solche, die Schauhöhlen im allgemeinen be­
treffen, teilweise aber lokal-spezifische Probleme. 

Ein derartiges Problem ist die Tatsache, daß die schon seit langem 
bestehenden, ursprünglich kleinen Steinbrüche im Schöckelkalk zu 
beiden Seiten des Peggauer Höhleneingangs seit den Jahren des Zweiten 
Weltkrieges zu Giganten angewachsen sind. Zwei große Zementwerke 
haben das Areal rings um den Höhleneingang eingenommen; der 
Höhleneingang ist nur durch Industriegelände zu erreichen. Den Be­
sucher empfängt bereits auf der Bundesstraße 6 7 (Bruck an der Mur— 
Graz) an der Stelle, wo er zum Höhleneingang abzweigen sollte, jene 
graue Staublandschaft, die sich auch rings um die Höhlenkassa aus­
breitet und die ihm an vielen Tagen des Jahres den Aufenthalt an 
dieser Stelle verleidet. 

Ein weiteres spezifisches Problem ist die Tatsache, daß die Lur­
grottengesellschaft den Führungsdienst an zwei verschiedenen, weit 
auseinanderliegenden Orten — in Semriach und in Peggau — anzu­
bieten hat, wodurch ein erhöhter Personalbedarf gegeben ist. Bei der 
Durchquerung ist die lange Dauer der Führung — es sind rund 3 bis 
3V2 Stunden erforderlich — zu berücksichtigen. Ein Höhlenführer ist 
mit dem Rückweg rund 4V2 Stunden unterwegs; an jedem der beiden 
Betriebsorte muß daher ein zweiter Höhlenführer bereitgehalten wer­
den, um die „Kleinen Führungen" ohne ungebührlich lange Warte­
zeiten durchführen zu können. Andererseits ist die Durchquerung an 
vielen Betriebstagen nicht stark frequentiert, so daß für den Höhlen­
führer lange „Stehzeiten" in Kauf genommen, aber bezahlt werden 
müssen. Dazu kommt, daß der durchgehende Führungsweg trotz ein­
gehender Forschungen vor und während der Bauarbeiten nicht hoch­
wassersicher angelegt werden konnte. Es kann daher nie mit Bestimmt­
heit verausgesagt werden, ob eine Durchquerung möglich ist, da vor 
allem im Sommer, in der Hauptsaison, plötzlich auftretende heftige 
Gewitter vorübergehende Hochwassergefahr auslösen können. 
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Gelegentliche Katastrophenhochwässer stellen mitunter die Auf­
rechterhaltung eines durchgehenden Führungsbetriebes überhaupt in 
Frage. Sie verursachen Beschädigungen oder Zerstörungen an den Weg­
anlagen, rufen fallweise Versturzgefahr hervor und können wichtige 
Durchstiege verschütten. Die Kenntnis dieser Gefahren hat schon wäh­
rend des Ausbaues Anlaß dazu geboten, gewissermaßen „Regulierungs­
arbeiten" am unterirdischen Hochwasserlauf des Lurbaches vorzuneh­
men, dem der Führungsweg im wesentlichen folgt. An vielen Stellen 
sind damit die unterirdischen Abflußverhältnisse künstlich verändert 
worden. In den letzten Jahren haben sich die Folgen dieser Eingriffe 
und die Probleme, die sich daraus ergeben, mit zunehmender Deutlich­
keit gezeigt. Eine Darstellung dieses Problemkreises wird vom Bericht­
erstatter vorbereitet1). 

Zusammenfassend darf festgestellt werden, daß die Lurgrotten­
gesellschaft zwar eine einmalige Vielfalt verschieden umfangreicher 
Höhlenführungen anbietet, daß aber die Aufrechterhaltung dieses An­
bots mit weit über dem Durchschnitt liegenden Betriebs- und Instand­
haltungskosten belastet ist. Die Durchquerung von Peggau nach 
Semriach oder umgekehrt stellt die längste unterirdische Höhlenwan­
derung dar, die in Mitteleuropa, wahrscheinlich aber in Europa über­
haupt im normalen Führungsbetrieb dem Besucher angeboten wird; 
sie verursacht aber andererseits sowohl personelle, als auch führungs­
technische Probleme, die kaum mit anderen Schauhöhlen vergleichbar 
sind. Fast scheint es, als ob in dieser Situation die Schwierigkeiten, die 
allen Schauhöhlen gemeinsam sind und von diesen gemeistert werden 
müssen, relativ unerheblich sind: die durch die Arbeitszeitverkürzung 
in Österreich in größerer Zahl anfallenden Mehrleistungsstunden der 
Höhlenführer, die Notwendigkeit verstärkten Personaleinsatzes an 
Sonn- und Feiertagen, die Notwendigkeit der ganzjährigen Beschäfti­
gung des Personals, um eine Abwanderung zu verhindern, der Zwang, 
die Lichtinstallationen den sicherheitstechnischen Vorschriften für 
Feuchträume anzupassen und vieles andere. 

Alle Schwierigkeiten, die überwunden werden müssen, um der 
Öffentlichkeit das Erlebnis eines Höhlenbesuches zu ermöglichen, sind 
auch der Höhlenforschung voll bewußt. Die Führung einer Schauhöhle 
verlangt heute mehr denn je enge Vertrautheit mit der betreuten Höhle 
und liebevolle Bewahrung der unterirdischen Naturschönheiten. Daß 
die Lurgrottengesellschaft dieser Aufgabe auch im nun beginnenden 
siebenten Jahrzehnt ihres Bestandes gerecht werden möge, ist Wunsch 
und Hoffnung aller, die an Karst- und Höhlenkunde wissenschaftlich, 
sportlich oder fremdenverkehrspolitisch interessiert sind. 

1 D i e Vorlage ist beim 6. Internationalen K o n g r e ß in O l m ü t z (Olomouc) , 
Tschechoslowakei, i m September 1973 vorgesehen. 
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Das Wildemannloch bei Peggau (Steiermark) 

Von Volker Weißensteiner (Graz) 

In den südschauenden Abhängen der sogenannten Glaserleiten im 
Tannebenstock, bei Peggau befindet sich auf der Parzelle 501/1 der 
KG. Peggau in rund 705 m Seehöhe der schachtartige Abgrund des 
Wildemannloches. 
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